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eredeti példa szerint téves meg-
határozáson alapszik ; Meny-
hárth növénye ugyanis a Ga-
liumpalustre L.-nak keskenyebb
level alakja.

plar M.’s im Herbai' Haynald
ist ein schmallbláttriges G.

palüstre L.

Wo liegt die Kaschau-Eperieser Bruchlinie?

Hol fekszik a Kassa-eperjesi törésvonal?

Von (

®

r' Eustach Wotoszczak (Lemberg).

Mán sollte glauben, jedermann, insbesondere in Ungarn,
müsste auf diese Frage eine ganz praecise Antwort gébén. Wie
ich midi aber aus den ungarischen und neulich aucb aus den
deutschen Publicationen überzeugen konnte, weiss mán eigentlicb

nicht, warum mán von einer Kascbau-Eperieser Bruchlinie sprecbe,

was diese Linie ursprünglich bedeutete. Da icb, wiewol ohne mein
Verschulden, diese Unklarheit dureh eine meiner Publikazionen

gevvissermassen veranlasst habé, habé ich auch die Verpflichtung,

dieselbe gánzlich zu beseitigen. Ich muss jedoch hinzufügen, dass

ich auch das Recht gehabt hiitte, die dér Kaschau-Eperieser Bruch-
linie ursprünglich zugeschriebene pflanzengeographische Bedeutung
zu bestreiteu, zumal ich diese Linie schon Jahrzehnte früher, weil

schon in den J. 1858— 1860, bevor sie einen Namen erhalten hatte,

zu einer Zeit, als an derselben noch Hazslinszky, Friedrich Veselsky
und Med. Dr. Hermann Tausch, Realschulprofessor und Docent
fül* gerichtliche Mediein an dér Rechtsakademie in Kaschau, mit

denen ich auch dórt persönlich bekannt wurde, dórt botanisierten,

in botanischer Beziehung ziemlich gut kennen gelernt habé. An-
gespornt dureh meinen Freund, Med. Dr. Geyza von Majorossy,

einen gebiirtigen Ivaschauer (géb. am 14. Juni 1840), habé ich hier

eigentlich überhaupt zu botanisieren angefangen und botanisierte

ich recht oft theils in seiner Begleitung, wobei er mich auf inter-

essante Ptlanzenvorkommnisse aufmerksam machte, theils alléin,

insbesondere zwischen Kaschau und Abos; ich machte auch in

seiner Begleitung im August des J. 1858 eine Fussreise in das

Tátragebirge, wo ich von Altwalddorf aus am 9. August ganz
alléin nach schliesslicher Ablegung meiner Schuhe, alsó barfiissig

als dér erste — wie ich dies erst im J. 1897 von Prof. Mágócsy
wahrend unseres gememschaftlichen Aufenthaltes in Matlarháza

erfahren habé — die Késmarker Spitze erklommen habé. Ebenso
hatte ich mit meinem Freunde in einer grösseren Gesellschaft die

Lomnitzer Spitze bestiegen, dérén Besteigung damals noch grosse

Schwierigkeit hot und die Lehrersfrau aus Altwalddorf namens
Stiller damals als die einzige Frau dér Ersteigung dér Lomnitzer

Spitze sich rühmen konnte. Schon damals habé ich unter andern
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auch Leontodon tatricus gesammelt, dér, weil ich ihn damals mit

keinem bekannten Leontodon identifizieren konnte, Jahrzehnte in

meinem Herbar vergessen liegen blieb. Ich besehriinkte mich aber

nicht aut' das genannte Gebiet; ich machte damals auch Fuss-

touren nach Tokaj, iiber Miskolcz und über das Bükgebirge nach
Budapest, weiterhin von Yácz (Waitzen) am Fusse dér Kárpátén
nach Kaschau. Ich muss auch hinzufügen, dass ich damals ein

Herbar von ein paar Hundert in dieser Gegend von mir gesam-
melten Pflanzenarten besessen habé. Leider habé ich spiiter allé

Arten aus meinem Herbar entfernt, die ich durch schöner gepresste

niederösterreichische Pflanzen ersetzen zu miissen glaubte, was
ich nachher ott und sehr bereute. Einen Theil dieser Pflanzen hat

mein jetziger und friiherer College Prof. Niedzwiedzki dér zool.

botan. Gesellschaft übergeben, die sie an Schiiler vertheilte, da
Niedzwiedzki die von mir verstreuten und durcheinander gemischten
Etiquetten zu diesen Pflanzen nicht mitgenommen hatte. Freilich

habé ich manche von deii in meinem Herbar belassenen viel spiiter

durch instrucktivere ersetzt, die ich an den altén Standorten im
J. 1894 bei wiederholtem Besuch Kaschau's und des Hernadthales,

sovvie im J. 1897 wahrend meines liingeren Aufenthaltes in dér

ungarischen Tátra, gesammelt habé.

Nachdem ich hiermit gezeigt habé. dass ich über die Ivasehau-

Eperieser Bruchlinie in dem ursprünglichen Sinne auf Grund dér

erwahnten Thatsachen etwas zu sagen berechtigt war, will ich im
nachfolgenden zeigen, was sie ursprünglich bedeutete und wie
schliesslich die Benennung ungerechtfertigt auf andere Verhaltnisse

übertragen wurde.

Als ich im J. 1885 nach Galizien zurückgekehrt war, fasste

ich den Plán, die Verbreitung dér Pflanzen in Galizien überhaupt
und vor allém zuerst in den galizischen Kárpátén zu studieren.

Da mir die Krakauer Akademie zu diesem Behufe jahrjiihrlich

Subventionen ertheilte, konnte ich schon im J. 1886 mit dér Ver-
wirklicliung meines Planes an dér bukovinaer Grenze beginnen.

Dodi gieng ich diesmal zuerst in die Pruthgegend, um mich vor-

erst iiber die Yorkommnisse des Ostens zu orientieren und begann
erst im nachsten Jahre planmassig zu verfahren. Jedesmal wáhlte
ich mein Standquartier tief im Gebirge, um immer wenigstens bis

zr ungarischen Grenze vorzudringen und wo möglich allé hüheren
Berge besteigen zu körmén.

So gelangte ich im J, 1892 bis an den Lupkower Pass, um
hier aus berechtigten Gründen vor dér Hand Halt zu machen.
Im nachsten Jahre verbrachte ich die Perien in dér am linken

Ufer des Poprad gelegenen Gegend, weil ich in dérén Flóra einen
westkarpatisehen Charakter zu finden hoffte. Im J. 1894 durch-
querte ich das übersprungene Gebiet und befestigte sich in mir
hier die Ansicht, dass am Lupkower Pass eine wichtige pfian-

zengeographische Linie hege, welche Ansicht ich schon in dem-
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selben Jahre den Leraberger Botanikern mitgetheilt habé. Meine
diesbezligliche Arbeit, in dér ich meine Ansicht begründete, Hess
die physiograph. Comission dér Krakauer Akademie schon im J.

1895 drucken und konnte ieh schon im Juni desselben Jahres
Separate an Museen und botanische Freunde versenden. In der-
seiben Jahre bereiste ich noch das zwischen dem Dunajec und
dér schlesischen Grenze gelegene Gebiet und damit wurde ich

mit dér Durchsicht dér ganzen galizischen eigentlichen Kárpátén
fertig. Meine diesbezügliche Arbeit wurde im J. 1896 gedruekt,

und enthielt unter andern auch meine Behauptung, dass auch in

den westlichen Kárpátén eine untergeordnete pflanzengeographische
Linie dórt laut'e, wo jetzt die Zakopanéi’ Bahn das Gebirge über-

schreitet, und dass dér weitere Verlauf dieser Linie in Galizien

ani Kaba-Flusse zu suchen sei.

So standén die Sachen, als Prof. Pax’s Arbeit betitelt : «Über
die Gliederung dér Karpatenflora» im J. 1896 in dem Jahresb. dér

schles. Gesellsch. für vaterl. Cultur erschien, in welcher wir zum
ersten Male von dér Existenz dér Kaschau-Eperieser Bruchlinie

Kunde erhalten und aus dér ich wörtlich folgendes citiere: «Es
ist eine eigenthümliche Thatsache, auf welche früher nicht genü-
gend hingewiesen wurde, dass zwischen west- und ostkarpatischer

Flóra und Vegetation eine überaus scharfe Grenze existiert und
dass diese Grenzlinie mit dér tectonisehen Linie des Gebirges

zusammenfállt
;
es ist die Kaschau-Eperieser Bruchlinie, welche

dureh die Thalniederungen des Hernad, dér Tarcza und des
Poprad gebildet, von dér Bahnlinie Ivaschau—Abos— Eperies

—

Tarnow benützt wird.» Aus diesem Citate wird jedermann klar,

was Pax unter dér K.-E. Bruchlinie gemeint hat. Nicht minder
wird es einem klar, dass Pax anfangs auch in seinem im J. 1898
erschienenen Werke «Pflanzenverbreitung in den Kárpátén », seiner

Linie dieselbe Bedeutung, wie in dér vorgenannten Arbeit zuschrieb.

Ware Pax gleicher Ansicht bis ans Ende des Buches geblieben,

ich hatte allerdings den seiner Linie zugeschriebenen Wert be-

stritten, hiitte aber vieleicht nichts an dem sonst wertvollen Werke
auszusetzen gehabt. Seben wir jedoch auf dér Seite 184 des ge-

nannten Werkes nach, so finden wir dórt wörtlich folgendes

:

«Die Kaschau-Eperieser Bruchlinie, wie ieh bereits früher zuerst

(sic
!)

nachgewiesen habe» und wenige Zeilen tiefer unter dér Über-

schrift Kaschau-Eperiescher Bruchlinie die Worte: « Diese tecto-

niscüe Linie (I dér Kartej etc.». Suchen wir aber auf dér dem
Buche beigefligten Karte die Linie I auf, so finden wir, dass die

Kaschau-Eperieser Bruchlinie um wenigstens 15 geographisebe

Meilen weiter nach Osten hinübergezaubert wurde, grade dorthin,

wo ich die Grenze zwischen st- und westkarpatischer Vegetation

in meiner schon 1895 gedruekt gewesenen Arbeit gesucht habé.

Aus diesen meinen Ausführungen folgt erstens : dass ursprünglich

die Worte Kaschau-Eperieser Bruchlinie etwas ganz anderes be-
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deuteten, zweitens, dass die auf Pax’s Karte gezogene Grenzlinie

«Osla\vica—Lupkow—Laborcza-Linie» heissen miisse, drittens, dass

Pax diese Linie nicht zuerst nachgewiesen habé, wie er es auf

pag. 184 seines Buches behauptet.

Bei diesel* Gelegenheit möchte die ungarischen Herren Bota-

niker darauf aufmerksam maehen, dass ich vor 9 Jahren auf dem
in dér Nahe des fálschlich Sztoj (statt Stohy) benannten Berges
gelegenen Berge Smerek (ung. geschi'iebenen Szmerek) nur uoch
wenige Exemplare von Pinus Pumilio gefunden habé, dass dieser

am weitesten naeh Westen in Ungarn vorgeschobene Vorposten

dér Legföhre einer Schonung bedürfe. In Galizien reicht die Leg-
föhre westwarts nur bis an den Swicafluss.

Lemberg, Ende Míirz 1908.

Szerz ezen czikkében kimutatja, hogy Pax «Pfllanzenver-

breitung in den Karpathen» ez. mvében a «Kassa— eperjesi törés-

vonal)) névvel jelölt növényföldrajzi határvonalat máshol írja le,

mint a mvéhez csatolt térképen rajzolva van ; a térképen látható

vonal megfelel azon vonalnak, ahol a szerz ezt a határt már
1895-ben jelezte s helyesen Oslawica— Lupkow—Laboreza vonal-

nak nevezend.

Beitráge zr Kenntnis dér Hieracien Ungarns und dér

Balkanlander. 1

Adatok Magyarország és a Balkánfélsziget Hieraciumjainak
ismeretéhez

(ni.)

Irta (

^arl Hennáim Zalin (Karlsruhe).

Herr Professor Dr. A v. Degen 2 fand im Jahre 1907 im
Velebit

,
auf dem Retyezát u. in Nordunyarn eine Reihe beachtens-

werter Hieracien, die zumteil neu sind. Einige wenige Formen
stammen von anderen Sammlern, dérén Namen beigefügt sind.

A. VIfoséilóida.
H. Hoppeanum Schult.

Ssp. leucocephalumYukot. — Croatia. Velebit : In pratis lapi-

dosis siccis ad Sugarska, Duliba, c. 1000 m.
;
in lapidosis

graminosis m. Krug pr. Sugarska Duliba, c. 1200 m.
H pilosella L.

Ssp. subcaidescens N. P. a) genuinum 1) valdestriatum N. P. —
Croatia. Velebit : In pratis m. Sladikovac supra Ostarijam. —
Galícia. Pieuini : Ad ripas fi. Dunajec pr. «Rotes Ivloster».

1 Vgl. Magy. Bot. Lap. (190fi) p. 62 ff.; (1907) p. 212 ff.

2 Wo kein Kinder angegeben ist, wurde die Pfianze von Herrn Prof. v.

Degen aufgefundeu.
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